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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Au re li us Au gus ti nus - Die Gna den leh re
9 Denn die ses Wort ist ein Ver hei ßungs wort: „Um die se Zeit will ich
kom men, und Sa ra wird ei nen Sohn ha ben“. 10 Nicht al lein aber das,
son dern auch als Re bek ka schwan ger war von Ei nem, von Isaak, un se ‐
rem Va ter, 11 selbst als die Kin der noch nicht ge bo ren wa ren und we ‐
der Gu tes noch Bö ses ge tan hat ten (auf daß der Vor satz Got tes nach
Aus wahl be stän de, nicht aus Wer ken, son dern aus dem Be ru fen den),
12 wur de zu ihr ge sagt: „Der Grö ße re wird dem Klei ne ren die nen“; 13
wie ge schrie ben steht: „Den Ja kob ha be ich ge liebt, aber den Esau ha ‐
be ich ge haßt.“ 14 Was sol len wir nun sa gen? Ist et wa Un ge rech tig keit
bei Gott? Das sei fer ne! 15 Denn er sagt zu Mo ses: „Ich wer de be gna di ‐
gen, wen ich be gna di ge, und wer de mich er bar men, wes sen ich mich er ‐
bar me“. 16 Al so liegt es nun nicht an dem Wol len den, noch an dem
Lau fen den, son dern an dem be gna di gen den Gott. 17 Denn die Schrift
sagt zum Pha rao: „Eben hier zu ha be ich dich er weckt, da mit ich mei ne
Macht an dir er zei ge, und da mit mein Na me ver kün digt wer de auf der
gan zen Er de“. 18 So denn, wen er will, be gna digt er, und wen er will,
ver här tet er. 19 Du wirst nun zu mir sa gen: War um ta delt er noch?
Denn wer hat sei nem Wil len wi der stan den? 20 Ja frei lich, o Mensch,
wer bist du, der du das Wort nimmst wi der Gott? Wird et wa das Ge ‐
form te zu dem For mer sa gen: War um hast du mich al so ge macht? 21
Oder hat der Töp fer nicht Macht über den Ton, aus der sel ben Mas se
ein Ge fäß zur Eh re und ein an de res zur Un eh re zu ma chen? 22 Wenn
aber Gott, wil lens, sei nen Zorn zu er zei gen und sei ne Macht kund zu ‐
tun, mit vie ler Lang mut er tra gen hat die Ge fä ße des Zor nes, die zu be ‐
rei tet sind zum Ver der ben, - 23 und auf daß er kund tä te den Reich tum
sei ner Herr lich keit an den Ge fä ßen der Be gna di gung, die er zur Herr ‐
lich keit zu vor be rei tet hat…? 24 Uns, die er auch be ru fen hat, nicht al ‐
lein aus den Ju den, son dern auch aus den Na ti o nen. 25 Wie er auch in
Ho sea sagt: „Ich wer de Nicht-mein-Volk mein Volk nen nen, und die
Nicht-Ge lieb te Ge lieb te“. 26 „Und es wird ge sche hen, an dem Or te, da
zu ih nen ge sagt wur de: Ihr seid nicht mein Volk, da selbst wer den sie
Söh ne des le ben di gen Got tes ge nannt wer den“. 27 Je sai as aber ruft
über Is ra el: „Wä re die Zahl der Söh ne Is ra els wie der Sand des Mee ‐
res, nur der Über rest wird er ret tet wer den. 28 Denn er voll en det die
Sa che und [kürzt sie ab in Ge rech tig keit, denn] der Herr wird ei ne ab ‐
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ge kürz te Sa che tun auf Er den.“ 29 Und wie Je sai as vor her ge sagt hat:
„Wenn nicht der Herr Ze ba oth uns Sa men üb rig ge las sen hät te, so wä ‐
ren wir wie So dom ge wor den und Go mor rha gleich ge wor den“.

Rö mer 9, 9-29

1.
Jetzt ist es, mei ne ich, an der Zeit, zu ei ner an de ren Fra ge über zu ge hen. Du
hast sie so ge stellt: Von der Stel le: aber nicht nur Sa ra, son dern auch Re ‐
bek ka hat aus ei nem ein zi gen Bei schlaf von Isaak; un se rem Va ter, ih re
Kin der emp fan gen, denn noch be vor sie ge bo ren wa ren und ir gend et ‐
was Gu tes oder Bö ses ge tan hat ten, … bis zu der Stel le:…hät te der Herr
Ze ba oth uns nicht Nach kom men schaft üb rig ge las sen, wir wä ren wie
So dom ge wor den, wir wä ren Go mor ra gleich, soll der gan ze Text er klärt
wer den. Er ist in der Tat ziem lich dun kel. Aber so, wie ich dich mir ge gen ‐
über ken nen ge lernt ha be, könn test du nicht wol len, daß ich ihn er schlie ße,
wenn du nicht vom Herrn er be ten hät test, daß ich es kann. Die se Hil fe
stärkt mei ne Zu ver sicht; ich ge he an die Auf ga be her an.

2.
Als ers tes wer de ich die In ten ti on des Apo stels klä ren, die den gan zen Brief
als Leit ge dan ken durch zieht, um mich an ihr zu ori en tie ren. Die se ist: Nie ‐
mand soll sich der Ver diens te sei ner Wer ke rüh men. Die Is ra e li ten wag ten,
sich ih rer zu rüh men, weil sie das ih nen ge ge be ne Ge setz be folg ten. Da her
mein ten sie, die Gna de des Evan ge li ums sei ihren Ver diens ten ge schul det,
weil sie das Ge setz be folg ten. Des halb woll ten sie nicht, daß die se Gna de
auch den Hei den, al so ge wis ser ma ßen Un wür di gen, ge ge ben wür de, oh ne
daß die se die Ri ten der jü di schen Re li gi on an ge nom men hät ten. Die se Fra ‐
ge kam in der Apo stel ge schich te auf und wur de dort beant wor tet. Sie ver ‐
stan den näm lich nicht, daß es ge ra de das We sen der Gna de des Evan ge li ‐
ums aus macht, daß es der Wer ke nicht be darf; sonst ist Gna de nicht mehr
Gna de.

An vie len Stel len und oft be zeugt der Apo stel, daß die Gna de des Glau bens
den Wer ken vor aus geht. Er will da mit die Wer ke nicht wert los ma chen, son ‐
dern zei gen, daß sie nicht Vor aus set zung, son dern Fol ge der Gna de sind.
Nie mand soll ja zu der Auf fas sung kom men, er ha be des halb die Gna de
emp fan gen, weil er gu te Wer ke ge tan hat. In Wirk lich keit kann er nichts
Gu tes tun, oh ne durch den Glau ben die Gna de emp fan gen zu ha ben. Ein
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Mensch be ginnt in dem Au gen blick die Gna de zu emp fan gen, in dem er -
durch in ne re oder äu ße re An mah nung zum Glau ben be wegt (vel in ter na vel
ex ter na ad mo ni ti o ne mo tus ad fi dem) - an fängt, an Gott zu glau ben. Aber es
gibt Un ter schie de: Zu be stimm ten Zeit punk ten und wäh rend der Fei er der
Sa kra men te wird die Gna de rei cher und of fen sicht li cher ein ge gos sen. Ge ‐
wiß ha ben die Ka te chu men den Glau ben, und auch Cor ne li us hat an Gott
ge glaubt, als er sich durch Al mo sen und Ge be te wür dig er wies, daß ihm ein
En gel ge sandt wur de. Er hät te we der Al mo sen ge ben noch Ge be te ver rich ‐
ten kön nen, hät te er nicht vor her schon ge glaubt. Und er hät te kei nes falls
glau ben kön nen, wä re er nicht durch An mah nung ge ru fen wor den - durch
ver bor ge ne, die er geis tig bzw. see lisch schau te, oder durch of fen sicht li che ‐
re, die er sinn lich wahr nahm. Aber in ei ni gen Gläu bi gen ist nur so viel an
Glau bens gna de, daß sie nicht ge nügt das Him mel reich zu er lan gen, so bei
den Ka te chu me nen, so selbst bei Cor ne li us, be vor er durch die Teil nah me
an den Sa kra men ten in die Kir che auf ge nom men wur de; in an de ren da ge ‐
gen ist so viel, daß sie schon dem Leib Chris ti und dem hei li gen Tem pel
Got tes zu ge rech net wer den. Denn der Tem pel Got tes ist hei lig, sagt der
Apo stel, das seid ihr, und der Herr selbst spricht: Wer nicht aus Was ser und
dem Hei li gen Geist ge bo ren wird, wird nicht in das Him mel reich ein ge hen.
Die An fangs sta di en des Glau bens ent spre chen et wa ei ner Emp fäng nis; man
muß aber nicht nur emp fan gen wer den, man muß auch ge bo ren wer den, um
zum ewi gen Le ben zu ge lan gen. Nichts davon ist aber mög lich oh ne die
Gna de des Er bar mens Got tes, denn wie schon ge sagt fol gen die gu ten Wer ‐
ke der Gna de nach, sie ge hen ihr nicht vor aus.

3.
Davon woll te der Apo stel über zeu gen, wenn er an an de rer Stel le sagt: Nicht
aus uns, son dern es ist Got tes Ga be; nicht aus Wer ken, da mit sich nie mand
rüh me. Hier be wies er es am Bei spiel zwei er Kin der, die noch nicht ge bo ren
wa ren. Denn nie mand könn te be haup ten, Ja kob, der noch nicht ge bo ren
war, ha be sich durch Wer ke bei Gott ei nen An spruch er wor ben, so daß dann
von Gott ver kün det wür de: Der Äl te re wird dem Jün ge ren die nen. Der Apo ‐
stel spricht: al so ist nicht nur Isaak ver hei ßen wor den; als ver kün det
wur de: Nach die ser Zeit wer de ich kom men, und Sa ra wird ei nen Sohn
ha ben. Da bei hat te Isaak kei nes falls durch ir gend ein Werk bei Gott ei nen
An spruch auf die Ver hei ßung sei ner Ge burt er wor ben, al so dar auf, daß in
ihm die Nach kom men schaft Abra hams be ru fen wür de, daß die zur Grup pe
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der Hei li gen in Chris tus ge hö ren sol len, die er ken nen, daß sie Söh ne der
Ver hei ßung sind, oh ne Stolz auf ih re Ver diens te, und die es der Gna de der
Be ru fung zu schrei ben, daß sie Mit er ben Chris ti sind. Denn als ih nen ver hei ‐
ßen wur de, daß sie das wür den, hat ten sie als Un ge bo re ne na tür lich kei ner ‐
lei An spruch er wor ben - son dern auch Re bec ca hat aus ei nem ein zi gen
Bei schlaft von Isaak, un se rem Va ter, ih re Kin der emp fan gen.

Mit gro ßem Bedacht sagt der Apo stel: aus ei nem ein zi gen Bei schlaf. Es
wa ren ja Zwil lin ge emp fan gen wor den, daß man ja nichts den Ver diens ten
des Va ters zu schrei be. Kei ner soll te be haup ten, des halb sei ein so be deu ten ‐
der Sohn ge bo ren wor den, weil sein Va ter in dem Au gen blick, als er ihn im
Schoß der Mut ter zeug te, in ei ner ent spre chen den Ver fas sung war oder weil
die Mut ter in ei ner sol chen Ver fas sung war, als sie ihn emp fing. Denn er hat
bei de zu gleich in ei nem Au gen blick ge zeugt, sie hat bei de im sel ben Au ‐
gen blick emp fan gen. Um dar auf hin zu wei sen, sagt der Apo stel: aus ei nem
ein zi gen Bei schlaf. Dies be kräf tigt er, um den Stern deu tern kei nen Raum
zu ge ben, ge nau ge nom men de nen, die man Ho ro skop stel ler nennt, die aus
Ge burts ta gen Cha rak ter und Schick sal wahr sa gen. Was kön nen die schon
sa gen, war um bei die sen Zwil lin gen - bei ei ner Emp fäng nis zu ge nau dem ‐
sel ben Zeit punkt bei der sel ben Stel lung des Him mels und der Ge stir ne, so
daß Un ter schie de über haupt nicht fest stell bar sind - ein sol cher Ge gen satz
ent stan den ist? Sie fin den da über haupt nichts. Auch kom men sie leicht da ‐
hin ter, wenn sie nur wol len, daß die Aus künf te, die sie un glü ck li chen Men ‐
schen für Geld ver kau fen, nicht aus der An wen dung ei ner Wis sen schaft,
son dern aus zu fäl li ger Ver mu tung her vor ge hen.
Aber laß uns di rek ter über die Sa che re den, um die es geht: Um den Hoch ‐
mut der Men schen zu bre chen und zu zer schmet tern, die un dank bar ge gen
Got tes Gna de es wa gen, sich ih rer Ver diens te zu rüh men, wird in Er in ne ‐
rung ge ru fen: denn noch be vor sie ge bo ren wa ren und ir gend et was Gu ‐
tes oder Bö ses ge tan hat ten, wur de ihr, nicht auf Grund von Wer ken,
son dern nach dem Wil len des Be ru fen den ge sagt: der Äl te re wird dem
Jün ge ren die nen. Die Gna de kommt al so vom Be ru fen den. Von dem aber,
der die Gna de emp fängt, kom men folg lich die gu ten Wer ke, die die Gna de
nicht her vor brin gen kön nen, son dern die kraft der Gna de her vor ge bracht
wer den sol len. Denn das Feu er wärmt nicht, um zu bren nen, son dern weil
es brennt; auch läuft ein Rad nicht gut, da mit es rund wird, son dern weil es
rund ist. Eben so tut nie mand des halb Gu tes, da mit er die Gna de emp fängt,
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son dern weil er sie emp fan gen hat. Wie kann denn je mand ge recht le ben,
der nicht ge recht fer tigt ist? Wie hei lig le ben, der nicht ge hei ligt ist, ja über ‐
haupt le ben, der nicht le ben dig ge macht wor den ist? Es ist aber die Gna de,
die recht fer tigt, da mit der Ge recht fer tig te ge recht le ben kann. Das ers te ist
al so die Gna de, ihr fol gen die gu ten Wer ke, wie der Apo stel an an de rer
Stel le sagt: Dem, der Wer ke tut, wird der Lohn nicht aus Gna de an ge rech ‐
net, son dern nach Schul dig keit. Dies gilt z. B für je ne Un sterb lich keit, die
aus gu ten Wer ken folgt, auch wenn sie zu wei len wie et was Ge schul de tes
ge for dert wird, so, wenn Pau lus sagt: Ich ha be den gu ten Kampf ge kämpft,
den Lauf voll en det, den Glau ben be wahrt. Nun liegt für mich der Sie ges ‐
kranz der Ge rech tig keit be reit, den mir der Herr an je nem Ta ge ver gel ten
wird, der ge rech te Rich ter. Weil der Apo stel das Wort ver gel ten ge braucht
hat, han delt es sich viel leicht doch um et was, das ihm ge schul det wird.
Aber nichts hat der Herr ver gol ten, son dern Ge schen ke gab er den Men ‐
schen, als er zur Hö he hin auf stieg und die Ge fan gen schaft ge fan gen setz te.
Wo her hät te selbst der Apo stel es wa gen kön nen, den Sie ges kranz als et was
an zu se hen, was ihm ge schul det ist, hät te er nicht vor her die un ge schul de te
Gna de emp fan gen, durch die ge recht fer tigt er den gu ten Kampf kämpf te?
Er war ja ein Läs te rer, ein Ver fol ger und Un ge rech ter. Aber er hat Er bar men
ge fun den, wie er selbst be zeugt, weil er an den glaub te, der nicht den Ge ‐
rech ten recht fer tigt, son dern den Un ge rech ten, um ihn durch die Recht fer ti ‐
gung ge recht zu ma chen.

4.
nicht auf grund von Wer ken sagt der Apo stel, son dern nach dem Wil len
des Be ru fen den wur de ihr ge sagt: der Äl te re wird dem Jün ge ren die ‐
nen. in die se Rich tung zielt das Wort: denn noch be vor sie ge bo ren wa ‐
ren und ir gend et was Gu tes oder Bö ses ge tan hat ten. des halb kann es
hei ßen: nicht auf Grund von Wer ken, son dern nach dem Wil len des
Be ru fen den. Von da her drängt sich die Fra ge auf, war um er ge sagt hat: da ‐
mit der Plan Got tes ge mäß sei ner Er wäh lung in Kraft blei be. Wie gibt
es denn ei ne ge rech te oder auch über haupt nur ei ne Er wäh lung, wenn es
nicht die ge rings te Ver schie den heit gibt? Wenn näm lich Ja kob, der noch
nicht ge bo ren war und noch nichts ge tan hat te, oh ne je des Ver dienst er wählt
wur de, dann konn te er über haupt nicht er wählt wer den, denn es gab kei nen
Un ter schied, auf Grund des sen er hät te er wählt wer den kön nen. Eben so:
Wenn Esau auf Grund kei nes Ver schul dens ver wor fen war, weil er auch
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noch nicht ge bo ren war und noch nichts ge tan hat te, als ge sagt wur de: Der
Äl te re wird dem Jün ge ren die nen, wie kann sei ne Ver wer fung ge recht hei ‐
ßen? Aus wel cher Un ter schei dung al so, aus wel cher Ab wä gung der Ge rech ‐
tig keit her aus ge win nen wir Ein sicht in den Aus s pruch: Ja kob ha be ich ge ‐
liebt, Esau aber ge haßt? Das steht zwar bei ei nem Pro phe ten ge schrie ben,
der viel spä ter weis sag te, als je ne schon ge bo ren und ge stor ben wa ren.
Doch wird hier of fen bar der Satz in Er in ne rung ge ru fen, in dem es - und
zwar be vor sie ge bo ren wa ren und schon et was ge tan hat ten - heißt: Der Äl ‐
te re wird dem Jün ge ren die nen. Wo her kommt al so je ne Er wäh lung, oder
wel che Art von Er wäh lung ist das, wenn Un ge bo re ne noch nichts ge tan und
da her auch noch kei ne Spur von Ver diens ten ha ben kön nen? Oder gibt es
viel leicht wel che von Na tur aus? Wer könn te das hier ein se hen - bei dem ‐
sel ben Va ter, der sel ben Mut ter, dem sel ben Bei schlaf, dem sel ben Schöp fer?
Oder hat der sel be Schöp fer, wie er aus der sel ben Er de ver schie de ne Le be ‐
we sen und Ge schöp fe her vor brach te, so auch aus ein und der sel ben
mensch li chen Ver bin dung und Um ar mung in den Zwil lin gen ver schie de ne
Nach kom men her vor ge bracht - ei nen, den er liebt, und ei nen, den er haßt?
Dann gab es kei ne Er wäh lung, be vor es et was gab, das er wählt wer den
könn te. Denn wenn Ja kob gut ge schaf fen wur de, da mit er ge fal len wür de,
wo durch hat er ge fal len, be vor er er schaf fen war, da mit er gut ge schaf fen
wür de? Er ist al so nicht er wählt wor den, da mit er gut ge schaf fen wür de,
son dern er wur de gut ge schaf fen und konn te so er wählt wer den.

5.
Oder heißt es des halb ge mäß sei ner Er wäh lung, weil Gott al les vor her weiß
und auch den künf ti gen Glau ben in dem noch nicht ge bo re nen Ja kob sah?
Nie mand kann sich rüh men, auf Grund ei ge ner Wer ke ge recht fer tigt zu
wer den. Nur der Ge recht fer tig te kann gu te Wer ke tun. Gott recht fer tigt die
Hei den aus dem Glau ben, und nie mand glaubt au ßer mit frei em Wil len. Hat
Gott, der auch die sen künf ti gen Wil len zum Glau ben vor her sieht, den noch
nicht ge bo re nen auf Grund sei nes Vor her wis sens er wählt, da mit er ihn
recht fer ti ge? Ge schieht die Er wäh lung aus Vor her wis sen und hat Gott den
Glau ben Ja kobs vor her ge wußt, wie be weist du dann, daß er ihn nicht doch
auf Grund von Wer ken er wählt hat? Wenn du es da mit be weist, daß die
Zwil lin ge noch nicht ge bo ren wa ren und noch nichts Gu tes oder Bö ses ge ‐
tan hat ten, so gilt eben so, daß auch noch kei ner von ih nen ge glaubt hat.
Gott sah den künf ti gen Glau ben vor aus. Eben so konn te er die künf ti gen
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Wer ke vor aus se hen. Und wenn ei ner be haup tet, er wur de er wählt we gen des
künf ti gen Glau bens, den Gott vor her wuß te, so könn te ein an de rer mit nicht
we ni ger Recht be haup ten, er wur de er wählt we gen der künf ti gen Wer ke, die
Gott um nichts we ni ger vor her wuß te. Wie kann bei die ser Be grün dung der
Apo stel be wei sen, daß es nicht auf Grund von Wer ken heißt: Der Äl te re
wird dem Jün ge ren die nen? Wenn sie noch nicht ge bo ren wa ren, gilt das
nicht nur nicht auf Grund ih rer Wer ke, son dern auch nicht auf Grund ihres
Glau bens, denn bei des fehl te ja den Un ge bo re nen. Al so woll te er die Er ‐
wäh lung des Jün ge ren, dem der Äl te re die nen soll te, nicht aus dem Vor her ‐
wis sen ver stan den wis sen. Er woll te zei gen, daß sie nicht auf Grund von
Wer ken ge schah, und führ te aus: denn noch be vor sie ge bo ren wa ren und
ir gend et was Gu tes oder Bö ses ge tan hat ten; an de ren falls hät te er ihr sa ‐
gen kön nen: Aber Gott wuß te schon, wer was künf tig tun wür de. Des we gen
bleibt die Fra ge, wor aus die se Er wäh lung ent stan den ist. Sie ent stand nicht
auf Grund von Wer ken, die es bei den Un ge bo re nen nicht gab, auch nicht
auf Grund des Glau bens, den es eben falls noch nicht gab. Aber wor aus
dann?

6.
Oder muß man sa gen: Es gab über haupt kei ne Er wäh lung, weil es kei ner lei
Un ter schied gab im Schoß der Mut ter, we der im Glau ben noch in den Wer ‐
ken, noch über haupt in ir gend wel chen Ver diens ten? Es heißt aber: da mit
der Plan Got tes ge mäß sei ner Er wäh lung in Kraft blei be. Weil das so
ge sagt ist, stel len wir die Fra ge. Viel leicht ist der Satz so zu ver ste hen:
Nicht des we gen ist - nicht auf Grund von Wer ken, son dern nach dem Wil ‐
len des Be ru fen den - ge sagt: Der Äl te re wird dem Jün ge ren die nen, so daß
der Plan Got tes auf Grund sei ner Er wäh lung in Kraft bleibt; der Satz hat
eher den Sinn, daß des we gen das Be spiel der Un ge bo re nen ge wählt wur de,
die noch nichts ge tan hat ten, da mit man ein sieht: Hier han delt es sich um
kei ner lei Art von Er wäh lung. Denn noch be vor sie ge bo ren wa ren und ir ‐
gend et was Gu tes oder Bö ses ge tan hat ten., da mit der Plan Got tes ge ‐
mäß sei ner Er wäh lung in Kraft blei be, d.h. sie hat ten we der et was Gu tes
noch et was Bö ses ge tan, daß we gen ei ner sol chen Tat der er wählt wor den
wä re, der Gu tes ge tan hät te. Weil es al so kei ne Er wäh lung des sen, der Gu ‐
tes tat, gab, ge mäß de rer der Plan Got tes in Kraft blie be, wur de ihr, nicht
auf Grund von Wer ken, son dern nach dem Wil len des Be ru fen den -
d.h. Nach dem Wil len des sen, der zum Glau ben be ruft und da durch den Un ‐
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ge rech ten in Gna de recht fer tigt - ge sagt: der Äl te re wird dem Jün ge ren
die nen . Al so: Nicht auf Grund der Er wäh lung bleibt der Plan Got tes in
Kraft, son dern aus dem Plan folgt die Er wäh lung. An ders ge sagt Nicht weil
Gott bei den Men schen, die er er wählt hat, gu te Wer ke fin det, bleibt der
Plan sei ner Recht fer ti gung in Kraft, son dern weil in Kraft bleibt, daß er die
Glau ben den recht fer tigt, des we gen fin det er Wer ke, die er dann für das
Him mel reich aus wäh len kann. Denn gä be es kei ne Er wäh lung, gä be es auch
kei ne Er wähl ten, und es könn te nicht zu Recht hei ßen: Wer woll te ge gen
die Er wähl ten Got tes Kla ge er he ben? Aber die Er wäh lung geht nicht der
Recht fer ti gung vor aus, son dern die Recht fer ti gung der Er wäh lung. Denn
nie mand wird er wählt, der sich nicht vom Ver wor fe nen un ter schei det. Wenn
es al so heißt: Gott hat uns er wählt vor Grund le gung der Welt, so kann ich
mir das nur auf Grund des Vor her wis sens er klä ren. Wenn al so der Apo stel
hier sagt: nicht auf grund von Wer ken, son dern nach dem Wil len des
Be ru fen den wur de ihr ge sagt: der Äl te re wird dem Jün ge ren die nen,
woll te er das nicht ver stan den wis sen als Er wäh lung auf Grund von Ver ‐
diens ten, die nach der Recht fer ti gung aus Gna den ent ste hen, son dern von
der Frei ge big keit der Ge schen ke Got tes her, da mit nie mand sich sei ner
Wer ke rüh me. Denn durch Got tes Gna de sind wir ge ret tet wor den; und das
nicht aus uns selbst, nein, es ist Got tes Ga be; nicht aus Wer ken, da mit sich
kei ner rüh me.

7.
Wei ter wird ge fragt, ob we nigs tens der Glau be die Recht fer ti gung des Men ‐
schen ver dient. Oder ge hen noch nicht ein mal Ver diens te des Glau bens dem
Er bar men Got tes vor aus, son dern zählt so gar der Glau be selbst zu den Ga ‐
ben der Gna de? Denn auch an der Stel le, wo der Apo stel sagt: Nicht auf
Grund von Wer ken, fährt er nicht fort: son dern auf Grund des Glau bens ist
ihr ge sagt wor den: Der Äl te re wird dem Jün ge ren die nen; er sagt viel mehr:
son dern nach dem Wil len des Be ru fen den . Denn nie mand glaubt, der
nicht be ru fen wird. Der barm her zi ge Gott be ruft oh ne Rück sicht auf Ver ‐
diens te des Glau bens, denn Ver diens te des Glau bens fol gen auf die Be ru ‐
fung und ge hen ihr nicht vor aus. Denn: Wie sol len sie an den glau ben, von
dem sie nicht ge hört ha ben? Wie sol len sie hö ren, wenn nie mand pre digt?
Wenn al so das Er bar men Got tes nicht mit sei nem Ruf vor aus geht, kann
auch nie mand glau ben; sonst wür de für ihn dar aus die Recht fer ti gung be ‐
gin nen und er wür de fä hig gut zu han deln. Al so steht vor je dem Ver dienst
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die Gna de; auch ist Chris tus ja für die Un ge rech ten ge stor ben. Nach dem
Wil len des Be ru fen den al so hat der Jün ge re emp fan gen, daß der Äl te re ihm
die ne, nicht auf Grund ir gend wel cher Ver diens te sei ner Wer ke. Und wenn
ge schrie ben steht: Ja kob ha be ich ge liebt, so kommt das von Gott, der ihn
be ruft, nicht vom Tun Ja kobs.

8.
Was ist dann mit Esau? Daß er dem Jün ge ren dient und daß ge schrie ben
steht: Esau ha be ich ge haßt, auf Grund wel cher ei ge nen Bos heit hat er das
ver dient? Denn auch er war noch nicht ge bo ren und hat te we der et was Gu ‐
tes noch et was Bö ses ge tan, als ge sagt wur de: Der Äl te re wird dem Jün ge ‐
ren die nen. Oder ist es viel leicht so, daß - wie von Ja kob oh ne ir gend ein
Ver dienst durch ei ne gu te Tat ge sagt ist, daß er ge liebt wur de - Esau eben so
has sens wert ist, oh ne ir gend ein Ver schul den auf Grund ei ner bö sen Tat?
Wenn Gott näm lich Esau des we gen da zu be stimmt hat, dem Jün ge ren zu
die nen, weil er Es aus künf ti ge bö se Wer ke vor her sah, dann hat er auch Ja ‐
kob des we gen da zu be stimmt, daß ihm der Äl te re die ne, weil er Ja kobs
künf ti ge gu te Wer ke vor her sah. Dann ist aber das Wort des Apo stels nicht
auf grund von Wer ken schon falsch. Wenn das Nicht-auf- Grund-von-Wer ‐
ken aber wahr ist, und zwar des halb, weil es von noch nicht ge bo re nen ge ‐
sagt ist, die auch noch nichts ge tan ha ben, dann gilt auch Nicht-auf-Grund-
des-Glau bens, den es bei den noch nicht Ge bo re nen eben falls noch nicht
gab. Durch wel ches Ver schul den wird Esau dann ge haßt, be vor er ge bo ren
ist? Daß Gott die Din ge ge macht hat um sie zu lie ben, ist kei ne Fra ge. Wür ‐
den wir be haup ten, er ha be sie ge macht, um sie zu has sen, wä re das wi der ‐
sin nig und stün de der an de ren Schrift stel le ent ge gen: Nicht in Haß hast du
et was ge schaf fen, son dern nichts haßt du von dem, was du er schaf fen hast.
Durch wel ches Ver dienst ist denn die Son ne als Son ne er schaf fen? Oder
wel ches Är ger nis er reg te der Mond, daß er so viel ge rin ger als die Son ne
wur de? Oder wel che Ver diens te er warb er, da mit er so viel hel ler als die üb ‐
ri gen Ster ne ge schaf fen wur de? Sie al le sind gut er schaf fen, ein jeg li ches in
sei ner Art. Gott wür de nicht sa gen: Die Son ne ha be ich ge liebt, den Mond
aber ge haßt, oder: Den Mond ha be ich ge liebt, die Ster ne aber ge haßt, wie
er ge sagt hat: Ja kob ha be ich ge liebt, Esau aber ge haßt. Al le je ne Din ge
hat Gott ge liebt, auch wenn er sie in ver schie de nen Rang stu fen ord ne te;
denn Gott hat ge se hen, daß sie gut sind, als er sie durch sein Wort er schuf.
Daß er aber Esau haß te, oh ne daß die ser es durch Un recht tun ver dient hat te,
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ist un ge recht. Räu men wir das ein, dann be gann Gott Ja kob zu lie ben, nach ‐
dem die ser sich die Ge rech tig keit ver dient hat te. Wenn das aber wahr ist,
dann ist es falsch zu sa gen: Nicht-auf-Grund-von-Wer ken. Viel leicht aber
auf Grund der Ge rech tig keit des Glau bens? Was fängst du dann mit dem
Aus s pruch an: denn noch be vor sie ge bo ren wa ren ? Denn in ei nem Un ‐
ge bo re nen konn te nun ein mal auch die Ge rech tig keit des Glau bens nicht
vor han den sein.

9.
Der Apo stel sah al so, wel cher Ein wand dem Hö rer oder Le ser bei die sen
Wor ten in den Sinn kom men kann, und er füg te so gleich hin zu: Was wer ‐
den wir nun sa gen? Ist Et wa Un ge rech tig keit bei Gott? Das sei fer ne!
Um zu zei gen, wie fern das sei, fuhr Pau lus fort: Spricht er doch zu Mo ‐
ses: Ich wer de mich er bar men, wes sen ich mich er barmt ha be, und ich
wer de er bar men ge wäh ren, wem ich es ge währt ha be. Mit die sen Wor ‐
ten lös te er den Kno ten. Oder bes ser ge sagt, er zog ihn noch en ger zu sam ‐
men. Ge ra de das er schüt tert ja am meis ten: Wenn Gott sich er barmt, wes sen
er sich er barmt hat, und Er bar men ge wäh ren wird, wem er es ge währt hat,
war um blieb Esau die ses Er bar men ver sagt? Sonst wä re auch er - wie Ja kob
- durch Got tes Er bar men gut ge wor den. Oder wur de die ser Aus s pruch: Ich
wer de mich er bar men, wes sen ich mich er barmt ha be, und ich wer de
er bar men ge wäh ren, wem ich es ge währt ha be des we gen ge tan, weil sich
Gott des sen, des sen er sich er barmt hat, in dem er ihn rief, auch er bar men
wird, daß je ner glaubt, und weil er dem, dem er Er bar men ge währt hat, daß
er glaubt, Er bar men ge wäh ren wird in dem Sin ne, daß er ihn barm her zig
macht, da mit er Gu tes tue? Von da her wer den wir ge mahnt, nie mand soll
sich ei ge ner Wer ke des Er bar mens rüh men und sich über he ben, als ha be er
sich durch sie als durch sei ne ei ge nen Wer ke Gott ver dient, wo doch ein
Mensch die ses Er bar men nur hat, weil es der ge währt hat, der Er bar men ha ‐
ben wird, mit wem er Er bar men ge habt hat. Wenn dar um je mand sich brüs ‐
tet, er ha be sich die ses Er bar men durch den Glau ben ver dient, dann soll er
wis sen, daß der ihm den Glau ben ge schenkt hat, der sich er barmt, in dem er
ihm den Glau ben ein gibt, und daß Gott sich sei ner er barmt hat, als er noch
un gläu big war, um ihm An teil zu ge ben an der Be ru fung. Erst da durch ent ‐
steht der Un ter schied zwi schen dem Gläu bi gen und dem Un gläu bi gen.
Denn was hast du, sagt der Apo stel, was du nicht emp fan gen hast? Wenn du
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es aber emp fan gen hast, was rühmst du dich, als hät test du es nicht emp fan ‐
gen? (1. Kor. 4,7)

10.
Das ist ge wiß rich tig. Aber war um wur de die ses Er bar men dem Esau ver ‐
sagt? War um wur de er nicht so be ru fen, daß auch in ihm der Glau be ent ‐
facht wur de und er gläu big und barm her zig Gu tes tat? Et wa weil er nicht
woll te? Wenn Ja kob des halb glaub te, weil er woll te, dann hat Gott ihm den
Glau ben nicht ge schenkt, son dern dann hat Ja kob ihn sich selbst ge ge ben,
in dem er ihn woll te, und hat te et was, was er nicht emp fan gen hat. Oder
schenkt Gott durch Be ru fung auch den Glau ben, weil nie mand glau ben
kann, wenn er nicht will, nie mand wol len kann, der nicht be ru fen wird, und
nie mand sich selbst die Be ru fung ge wäh ren kann? Kann doch nie mand oh ‐
ne Be ru fung glau ben, ob wohl nie mand ge gen sei en Wil len glaubt. Wie aber
sol len sie an den glau ben, von dem sie nicht ge hört ha ben? Wie sol len sie
hö ren, wenn nie mand pre digt? Al so glaubt nie mand oh ne Be ru fung, aber
nicht je der Be ru fe ne glaubt. Denn vie le sind be ru fen, we ni ge aber aus er ‐
wählt, die je ni gen näm lich, die den Be ru fen den nicht ver ach tet ha ben, son ‐
dern ihm im Glau ben ge folgt sind. Zwei fel los woll ten sie aber auch glau ‐
ben.
Was be deu tet al so das fol gen de: So kommt es al so nicht auf den Wol len ‐
den oder Lau fen den an, son dern auf den sich er bar men den Gott? Be ‐
deu tet es nicht, daß wir nicht wol len kön nen, oh ne be ru fen zu sein, und daß
un ser Wol len nichts nützt, wenn Gott zum Voll brin gen nicht hilft? Wol len
und Lau fen sind al so nö tig; nicht um sonst ist ja ge sagt: Auf Er den Frie den
den Men schen, die gu ten Wil lens sind, und: Lau fet so, daß ihr den Sie ges ‐
preis er ringt. Den noch kommt es nicht auf den Wol len den oder Lau fen den
an, son dern auf den sich er bar men den Gott, da mit wir er rei chen, was wir
wol len, und glü ck lich dort hin ge lan gen, wo hin wir wol len. Esau woll te al so
nicht und lief nicht. Wenn auch er ge wollt hät te und ge lau fen wä re, wä re er
mit Got tes Hil fe glü ck lich ans Ziel ge kom men. Durch die Be ru fung hät te
Gott auch ihm das Wol len und Lau fen ge währt, wenn Esau sie nicht miß ‐
ach tet hät te und ver wor fen wor den wä re. Denn es sind zwei ver schie de ne
Din ge, ob Gott ge währt, daß wir wol len, oder ob er ge währt, was wir wol ‐
len. Daß wir wol len, ist nach sei nem Wil len sei ne und un se re Sa che, sei ne,
daß er be ruft, un se re, das wir fol gen. Was wir wol len, ge währt er al lein,
näm lich Gu tes tun zu kön nen und im mer glücks elig zu le ben. Gleich wohl
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konn te Esau, als er noch nicht ge bo ren war, nichts davon wol len oder nicht
wol len. War um ist er al so ver wor fen wor den, als er noch im Mut ter lei be
war? So kom me ich im mer wie der auf die se Schwie rig kei ten zu rück. Sie
sind mir um so läs ti ger, weil sie nicht nur sehr dun kel sind, son dern zu dem
von mir so oft wie der holt wer den.

11.
War um wur de Esau vor der Ge burt ver wor fen, er, der we der dem Be ru fen ‐
den glau ben noch die Be ru fung ver wer fen, er, der we der et was Gu tes noch
et was Bö ses tun konn te? Wenn der Grund war, daß Gott sei nen zu künf ti gen
bö sen Wil len vor aus wuß te, war um ist dann der Grund für die Be stä ti gung
Ja kobs nicht, daß Gott des sen zu künf ti gen gu ten Wil len vor aus wuß te?
Wenn du näm lich ein mal ein räumst, daß je mand er wählt oder ver wor fen
wer den kann auf Grund des sen, was noch nicht in ihm war, son dern weil
Gott vor her wuß te, was in Zu kunft sein wird, er gibt sich er gibt sich, daß je ‐
mand auch auf Grund von Wer ken ge recht fer tigt wer den kann, die Gott bei
ihm vor her wuß te, ob wohl noch nichts ge tan wor den war. Dann hilft es dir
über haupt nichts, daß die Zwil lin ge noch nicht ge bo ren wa ren, als es hieß:
Der Äl te re wird dem Jün ge ren die nen, wenn du dar an be wei sen willst, daß
das nicht auf Grund von Wer ken ge sagt ist, weil noch nichts ge tan war.

12.
Wenn du näm lich auch die fol gen den Wor te sorg fäl tig be denkst: So kommt
es al so nicht auf den Wol len den oder Lau fen den an, son dern auf den
sich er bar men den Gott, so hat der Apo stel das of fen bar nicht nur des halb
ge sagt, weil wir mit Got tes Hil fe zu dem ge lan gen, was wir wol len, son dern
auch in der Ab sicht, in der er an an de rer Stel le sagt: Wirkt eu er ei ge nes Heil
mit Furcht und Zit tern. Denn Gott ist es, der in euch eben so das Wol len wie
das Voll brin gen schafft nach sei nem Wohl ge fal len. Da mit zeigt er deut lich,
daß auch der gu te Wil le selbst in uns von Gott be wirkt wird. Denn wenn
nur des we gen ge sagt wor den ist: nicht auf den Wol len den oder Lau fen ‐
den an, son dern auf den sich er bar men den Gott kommt es an, weil der
Wil le des Men schen al lein nicht aus reicht, daß wir rich tig und ge recht le ‐
ben, und Got tes Er bar men uns hel fen muß, dann könn te es auch hei ßen: Es
kommt nicht auf den sich er bar men den Gott an, son dern auf das Wol len des
Men schen, denn das Er bar men Got tes al lein ge nügt nicht, wenn nicht die
Zu stim mung un se res Wil lens da zu kommt. Hin ge gen ist ganz si cher: Ver ‐
geb lich ist un ser Wol len, wenn Gott sich nicht er barmt. An de rer seits se he
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ich nicht, wie man sa gen könn te: Ver geb lich ist Got tes Er bar men, wenn wir
nicht wol len. Denn wenn Gott sich er barmt, dann wol len wir auch. Zu ein
und dem sel ben Er bar men ge hört ja, daß wir wol len. Denn Gott ist es ja, der
in uns eben so das Wol len wie das Voll brin gen schafft nach sei nem Wohl ge ‐
fal len. Wenn wir näm lich fra gen, ob das gu te Wol len ein Ge schenk Got tes
ist, wä re es er staun lich, wenn je mand das zu ver nei nen wag te. Weil aber das
gu te Wol len nicht der Be ru fung vor aus geht, son dern die Be ru fung dem gu ‐
ten Wol len, des we gen ist es zu recht dem be ru fen den Gott zu zu schrei ben,
daß wir Gu tes wol len, uns da ge gen ist nicht zu zu schrei ben, daß wir be ru fen
wer den. Man neh me al so nicht an, der Aus s pruch: So kommt es al so nicht
auf den Wol len den oder Lau fen den an, son dern auf den sich er bar men ‐
den Gott sei des we gen er folgt, weil wir oh ne Got tes Hil fe nicht er rei chen
kön nen, was wir wol len, son dern viel mehr des halb, weil wir oh ne sei ne Be ‐
ru fung nicht wol len.

13.
Aber wenn die Be ru fung der art den gu ten Wil len be wirkt, daß je der Be ru fe ‐
ne ihm folgt, wie kann das Wort wahr sein: Vie le sind be ru fen, we ni ge aus ‐
er wählt? Wenn das wahr ist und folg lich der Be ru fe ne der Be ru fung nicht
nach kommt, und wenn es in sei ner Wil lens macht steht, ihr nicht zu ge hor ‐
chen, dann kann auch mit Recht ge sagt wer den: Nicht auf den sich er bar ‐
men den Gott, son dern auf den wol len den und lau fen den Men schen kommt
es an, denn das Er bar men des Be ru fen den ge nügt nicht, wenn nicht das Ge ‐
hor chen des Be ru fe nen folgt. Oder viel leicht könn ten je ne, die ei ner be ‐
stimm ten Wei se der Be ru fung nicht zu stim men, bei ei ner an de ren Be ru ‐
fungs wei se sehr wohl ihren Wil len dem Glau ben öff nen. Dann wä re auch
wahr: Vie le sind be ru fen, we ni ge aus er wählt, denn wie vie le auch auf ei ne
be stimm te Wei se be ru fen sind, es wür den doch - weil nicht al le auf die sel ‐
be Wei se davon be rührt sind - nur je ne der Be ru fung fol gen, die sich als ge ‐
eig net er wei sen, sie an zu neh men. So wä re auch je nes Wort wahr: So
kommt es al so nicht auf den Wol len den oder Lau fen den an, son dern
auf den sich er bar men den Gott, der so be ru fen hat, wie es an ge mes sen
war für die, die der Be ru fung ge folgt sind. An an de re er ging frei lich auch
ei ne Be ru fung, aber weil sie so er ging, daß sie nicht be wegt wer den konn ‐
ten und nicht ge eig net wa ren, sie an zu neh men, so konn ten sie zwar „Be ru ‐
fe ne“ hei ßen, aber nicht „Aus er wähl te“. Und da her gilt schon nicht mehr
ent spre chend, es kom me nicht auf den sich er bar men den Gott, son dern auf
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den wol len den und lau fen den Men schen an. Denn die Wir kung des Er bar ‐
mens Got tes kann nicht in der Macht des Men schen lie gen; sonst wür de
Gott sich ver geb lich er bar men, wenn der Mensch nicht will. Denn wenn er
sich auch je ner er bar men woll te, könn te er sie so be ru fen, wie es ih nen an ‐
ge mes sen wä re, da mit auch sie be wegt wür den, Ein sicht ge wän nen und
folg ten. Wahr ist al so: Vie le sind be ru fen, we ni ge aus er wählt. Aus er wählt
sind je ne, die zu ih rer Be ru fung paß ten; je ne aber, die nicht zu ih rer Be ru ‐
fung paß ten und ihr nicht folg ten, sind nicht aus er wählt. Sie sind zwar be ru ‐
fen, aber sie sind nicht ge folgt. Al so ist wahr: So kommt es al so nicht auf
den Wol len den oder Lau fen den an, son dern auf den sich er bar men den
Gott, denn auch wenn er vie le be ruft, so er barmt er sich doch nur de rer, die
er so be ruft, wie es für sie an ge mes sen ist, da mit sie der Be ru fung fol gen.
Falsch ist es aber, wenn je mand sagt: Da her kommt es nicht auf den sich er ‐
bar men den Gott an, son dern auf den wol len den und lau fen den Men schen.
Denn Gott er barmt sich nicht ver geb lich auch nur ei nes ein zi gen Men schen.
Wes sen er sich er barmt, den be ruft Gott so, wie er weiß, daß es ihm ent ‐
spricht, da mit der Mensch den Be ru fen den nicht zu rück weist.

14.
Hier wird je mand ein wen den: War um wur de Esau nicht der art be ru fen, daß
er ge hor chen woll te? Wir se hen ja, daß an de re auf je weils an de re Wei se
zum Glau ben be wegt wer den, ob wohl ih nen die sel ben Din ge ge zeigt oder
be zeich net wer den. So hat z.B. Si me on an un se ren Herrn Je sus Chris tus, der
noch ein klei nes Kind war, ge glaubt; er er kann te ihn, weil ihm der Geist ihn
ent hüll te. Na tha na el hör te vom Herrn den ei nen Satz, ehe Phi lip pus dich
rief, als du un ter dem Fei gen baum warst, sah ich dich, und gab zur Ant wort:
Rab bi, du bist der Sohn Got tes, du bist der Kö nig Is ra els. Spä ter be kann te
Pe trus das so sehr, daß er hö ren durf te, er sei se lig und ihm wür den die
Schlüs sel des Him mel rei ches über ge ben. Nach dem Wun der in Ka na in Ga ‐
li läa, das der Evan ge list Jo han nes als An fang der Zei chen an führt, als Was ‐
ser in Wein ver wan delt wur de, glaub ten sei ne Jün ger an ihn. Vie le lud er
durch sei ne Re den zum Glau ben ein, vie le glaub ten nicht ein mal an ge sichts
der auf er weck ten To ten. Durch sein Kreuz und sei nen Tod er schüt tert, wur ‐
den auch sei ne Jün ger un si cher; der Räu ber da ge gen glaub te - nicht et wa ,
weil er sah, daß Chris tus ihm über le gen war an Wun der kraft, son dern ob ‐
wohl er ihm am Kreuz gleich war. Ei ner von sei nen Jün gern glaub te nach
der Auf er ste hung nicht so sehr den le ben di gen Glie dern als den fri schen
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Wun dern. Vie le von de nen, die ihn kreu zig ten, hat ten ihn Wun der wir ken
se hen und ihn den noch ver ach tet; aber sie glaub ten, als sei ne Jün ger ihn
pre dig ten und in sei nem Na men Glei ches ta ten. Wenn al so der ei ne so, der
an de re so sich zum Glau ben be stim men läßt und oft die sel be Sa che auf die
ei ne Art ge sagt zum Glau ben führt, auf die an de re Art ge sagt nicht da zu
führt, bzw. den ei nen hin führt und den an de ren nicht, wer wag te dann zu sa ‐
gen, Gott ha be nicht über ei ne Art des Be ru fens ver fügt, durch die auch
Esau sei nen Geist zu dem sel ben Glau ben hin ge wandt und sei nen Wil len mit
dem sel ben Glau ben ver bun den hät te, in dem Ja kob ge recht fer tigt wur de?

Wenn aber die Ver sto ckung des Wil lens so groß sein kann, daß ein zer rüt te ‐
ter Geist sich ge gen al le Ar ten der Be ru fung ver här tet, dann stellt sich die
Fra ge, ob nicht die Hart her zig keit selbst ei ne gött li che Stra fe ist, weil Gott
je man den ver läßt, in dem er ihn nicht so be ruft, wie er zum Glau ben kom ‐
men kann. Wer könn te denn be haup ten, die Art, durch die auch er über zeugt
wür de zu glau ben, ha be dem All mäch ti gen ge fehlt?

15.
Aber was fra gen wir da nach, da doch der Apo stel selbst hin zu fügt: Es sagt
ja die Schrift zu Pha rao: ge ra de da zu ha be ich dich be stimmt, dass ich
mei ne Macht an dir er wei se und dass mein Na me auf der gan zen Er de
kund wer de . Der Apo stel fügt die ses Bei spiel hin zu, um zu be wei sen, was
er vor her ge sagt hat te: So kommt es al so nicht auf den Wol len den oder
Lau fen den an, son dern auf den sich er bar men den Gott?. Und als wä re
er ge fragt wor den: Wo her hast du die se Leh re?, fährt er fort: Es sagt ja die
Schrift zu Pha rao: ge ra de da zu ha be ich dich be stimmt, dass ich mei ne
Macht an dir er wei se und dass mein Na me auf der gan zen Er de kund
wer de . Je den falls zeigt er so, daß es nicht auf den Wol len den oder Lau fen ‐
den an kommt, son dern auf den sich er bar men den Gott, und er schließt dar ‐
aus: Al so er barmt er sich, wes sen er will, und ver stockt, wen er will, -
auch wenn im Vor her ge hen den nicht bei de Mög lich kei ten ge nannt sind.
Denn es heißt zwar: es al so nicht auf den Wol len den oder Lau fen den an,
son dern auf den sich er bar men den Gott; es heißt aber nicht ent spre ‐
chend: Es kommt al so nicht auf den an, der nicht will oder den Ruf miß ach ‐
tet, son dern auf den ver sto cken den Gott. Von da her ist zu ver ste hen, daß er
gleich dar auf bei des be haup tet: Al so er barmt er sich, wes sen er will, und
ver stockt, wen er will. Dies stimmt in so fern mit dem frü he ren Satz über ‐
ein, als die Ver sto ckung durch Gott dar in be steht, daß er sich nicht er bar ‐
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men will. Da mit ver hängt er kei nes wegs et was über den Men schen, wo ‐
durch der noch schlech ter wür de, son dern er ge währt ihm nur nicht das, wo ‐
durch er bes ser wür de. Ge schieht dies oh ne je de Un ter schei dung auf Grund
von Ver diens ten, wer brä che dann nicht in den Ruf aus, den der Apo stel
selbst ge gen sich ins Feld führt: Du wirst mir nun ein wen den: wie kann
er dann je man dem noch Vor wür fe ma chen? denn wer kann sei nem
Wil len wi der ste hen? Gott be klagt sich ja, wie zahl lo se Stel len der Schrift
zei gen, oft über Men schen, daß sie nicht glau ben und nicht recht schaf fen le ‐
ben wol len. Von de nen, die glau ben und Got tes Wil len tun, heißt es, sie leb ‐
ten oh ne Ta del, weil die Schrift sich nicht über sie be klagt. Aber was be ‐
klagt er sich denn, sagt der Apo stel. Wer wi der steht sei nem Wil len, da er
sich ja doch er barmt, wes sen er will, und ver stockt, wen er will? Aber laßt
uns trotz dem das vor her Ge sag te im Blick be hal ten un se re An sicht aus rich ‐
ten, so weit der Herr selbst hilft.

16.
Kurz vor her sagt der Apo stel näm lich: Was wer den wir nun sa gen? Ist et ‐
wa Un ge rech tig keit bei Gott? Das sei fer ne! Das soll al so si cher und un ‐
ver rü ck bar in un se rem Geist fest ste hen in nüch ter ner Fröm mig keit und un ‐
er schüt ter li chem Glau ben: Bei Gott gibt es kei ne Un ge rech tig keit! Und
eben so soll man ganz be harr lich und fest dar an glau ben, daß, wenn Gott
sich er barmt, wes sen er will, und ver stockt, wen er will - d.h. wenn er sich
er barmt, wes sen er will, und sich nicht er barmt, wes sen er nicht will - , daß
dies aus ei ner ver bor ge nen und mit mensch li chem Maß un er forsch li chen
Ge rech tig keit her vor geht, die wir in den mensch li chen Din gen selbst und in
ir di schen Ver trä gen er ken nen. Wür den wir nicht in ih nen Spu ren ei ner hö ‐
he ren Ge rech tig keit ge wahr, könn ten wir selbst bei größ ter An stren gung in
un se rer Schwach heit nie mals die Au gen er he ben und un se re lei den schaft li ‐
che Sehn sucht rich ten auf je nes Ru he la ger - ich mei ne die sen ge heims ten
und keu sches ten Ort geist li cher Le bens re geln. Se lig, die hun gern und dürs ‐
ten nach der Ge rech tig keit, denn sie wer den ge sät tigt wer den. In der Wüs te
die ses Le bens und un se res To des lo ses wür den wir eher ver trock nen als
Durst ent wi ckeln, kä me nicht von oben ein ganz zar ter Hauch der Ge rech ‐
tig keit. Die mensch li che Ge mein schaft be steht durch ihr wech sel sei ti ges
Ge ben und Neh men. Aber es wird Ge schul de tes und Nicht-Ge schul de tes
ge ge ben und ge nom men. Al so sieht je der, daß nie mand Un recht be ge hen
kann, der for dert, was man ihm schul det, aber ge wiß auch nie mand, der
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schen ken will, was man ihm schul det, und daß letz te res nicht im Ur teil der
Schuld ner liegt, son dern in der Ent schei dung des sen, dem man schul det.
Die ses Ab bild des Ewi gen oder, wie ich oben ge sagt ha be, die se Spur hat
die al ler höchs te Ge rech tig keit den Rechts ge schäf ten der Men schen ein ge ‐
prägt.

Da nun, wie der Apo stel sagt, in Adam al le ster ben - hat sich doch von ihm
als dem Ur sprung die Be lei di gung Got tes über das gan ze Men schen ge ‐
schlecht aus ge brei tet, - so sind folg lich al le Men schen wie ein ein zi ger Sün ‐
den klum pen, der von der höchs ten Ge rech tig keit die To des stra fe ver dient
hat. Wird sie ein ge for dert oder er las sen, so ist bei des kei ne Un ge rech tig keit.
Ur tei len die Schuld ner dar über, von wem sie ein zu for dern oder wem sie zu
er las sen ist, so ge schieht dies in hoch fah ren dem Stolz, so wie die für den
Wein berg ge dun ge nen Ar bei ter sich zu Un recht ent rüs te ten, als an de ren
eben so viel ge schenkt wie ih nen be zahlt wur de. Die Un ver schämt heit die ser
Fra ge weist der Apo stel da her so zu rück: O Mensch, wer bist du denn,
daß du mit Gott rech ten willst? So rech tet näm lich je mand mit Gott, dem
miß fällt, daß Gott sich über die Sün der be klagt, gleich sam als zwin ge Gott
je man den zur Sün de, wo er doch nie man den zur Sün de zwingt, son dern le ‐
dig lich man chen Sün dern das Er bar men sei ner Recht fer ti gung nicht
schenkt. Man sagt des halb, er ver här te man che Sün der, weil er sich ih rer
nicht er barmt, und nicht, weil er sie zur Sün de zwingt. Und er er barmt sich
de rer nicht, de nen Er bar men aus Grün den ei ner völ lig ver bor ge nen und von
mensch li cher Ein sicht weit ent fern ten Ge rech tig keit nicht ge währt wer den
kann; denn un er forsch lich sind sei ne Ent schei dun gen und un auf spür bar sei ‐
ne We ge. Mit Recht be klagt Gott sich al so über die Sün der als die, die er
nicht zur Sün de ge zwun gen hat. Gleich zei tig hö ren die, de rer er sich er ‐
barmt, den sel ben Ruf, da mit sie, wäh rend Gott sich über die Sün der be ‐
klagt, in ihrem Her zen Reue emp fin den und sich zu sei ner Gna de wen den.
Er be klagt sich al so aus Ge rech tig keit wie aus Er bar men.

17.
Wenn es aber je man dem Schwie rig kei ten macht, daß nie mand sei nem Wil ‐
len wi der steht - denn er kommt zu Hil fe, wem er will, und er läßt im Stich,
wen er will - und daß der, dem er zu Hil fe kommt, zu dem sel ben Klum pen
der Sün der ge hört wie der, den er im Stich läßt; und daß, ob wohl je der von
bei den in glei cher Wei se die To des stra fe ver dient hat, sie von dem ei nen ge ‐
for dert, dem an de ren er las sen wird -, wenn das al so je man dem Schwie rig ‐
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kei ten macht: O Mensch, wer bist du denn, daß du mit Gott rech ten
willst? Ich mei ne, der Aus druck „Mensch“ hat hier die sel be Be deu tung wie
in dem Aus s pruch: Seid ihr nicht Men schen und wan delt nach Men schen ‐
art? Mit die sem Aus druck wer den dort Ir di sche und Ge schöp fe be zeich net,
de nen ge sagt wird: Ich konn te zu euch nicht re den wie zu Geis tes men schen,
son dern nur wie zu Flei sches men schen, und wei ter: Denn ihr konn tet nicht,
ja, ihr könnt auch jetzt noch nicht, denn ihr seid noch fleisch lich, und wei ‐
ter: Ein na tür li cher Mensch nimmt nicht auf, was vom Geist Got tes stammt.
De nen al so wird ge sagt: O Mensch, wer bist du denn; dass du mit Gott
rech ten willst? Sagt et wa das Ge bil de zum Bild ner: war um hast du
mich so ge macht? Oder hat nicht der Töp fer Ge walt über den Ton, aus
der glei chen Mas se ein Ge fäß zur Eh re, das an de re zur Schan de her zu ‐
stel len? Da mit zeigt der Apo stel wohl hin rei chend, daß er zu fleisch li chen
Men schen re det; schon der Lehm weist dar auf hin, aus dem ja der ers te
Mensch ge bil det wur de. Und weil auch nach dem Apo stel, wie ich schon
er wähnt ha be, al le in Adam ster ben, be haup tet er, es sei ei ne ein zi ge Men ‐
schen mas se. Und wenn auch das ei ne Ge fäß zur Eh re, das an de re zur
Schan de her ge stellt wird, so ist es doch nö tig, daß auch das ers te re als ein
fleisch li ches be ginnt und von da aus zum geist li chen auf steigt. So wa ren
auch die Ko rin ther, von de nen Pau lus spricht, be reits zur Eh re ge schaf fen
und schon in Chris tus ge bo ren, und doch nennt er auch sie, weil er zu ih nen
wie zu Kin dern spricht, fleisch lich, wenn er sagt: Ich konn te zu euch nicht
re den wie zu Geis tes men schen, son dern wie zu Flei sches men schen, wie zu
Un mün di gen in Chris tus. Milch gab ich euch zu trin ken, nicht fes te Kost;
denn die konn tet ihr nicht ver tra gen. Ja, ihr könnt es auch jetzt noch nicht,
denn ihr seid noch fleisch lich. Ob wohl er al so sagt, sie sei en fleisch lich,
spricht er von ih nen schon als von sol chen, die in Chris tus ge bo ren sind,
Kin der in Chris tus sind und mit Milch er nährt wer den müs sen. Und daß er
hin zu fügt: Ihr könnt es auch jetzt noch nicht, zeigt, daß sie Fort schrit te ma ‐
chen wer den, so daß sie es in Zu kunft kön nen, weil sie schon im Geist wie ‐
der ge bo ren wa ren und die Gna de in ih nen be gon nen hat te. Sie wa ren al so
schon zur Eh re her ge stell te Ge fä ße, de nen gleich wohl noch zu Recht ge sagt
wur de: O Mensch, wer bist du denn, daß du mit Gott rech ten willst?
Wenn sol chen das zu Recht ge sagt wur de, mit wie viel mehr Recht dann de ‐
nen, die noch nicht wie der ge bo ren oder so gar zur Schan de her ge stellt sind?
In des sen sei mit un er schüt ter li chem Glau ben fest ge hal ten, daß es bei Gott
kei ne Un ge rech tig keit gibt, ob er die Schuld er läßt oder sie ein for dert: We ‐
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der kann sich der, von dem er sie ein for dert, zu Recht über Got tes Un ge ‐
rech tig keit be kla gen, noch hat der, dem Gott sie er läßt, An laß sich sei ner ei ‐
ge nen Ver diens te zu rüh men. Denn der Be straf te zahlt nur, was er schul det,
und der Be gna de te hat nichts, was er nicht emp fan gen hat.

18.
An die ser Stel le muß man sich mit der Hil fe Got tes be mü hen ein zu se hen,
wie bei des wahr ist, so wohl der Aus s pruch: Du haßt nichts von dem, was du
ge schaf fen hast, wie der an de re: Ja kob ha be ich ge liebt, Esau aber ge ‐
haßt.. Wenn er Esau des we gen ge haßt hat, weil er ein zur Schan de her ge ‐
stell tes Ge fäß war, und wenn ein und der sel be Töp fer das ei ne Ge fäß zur
Eh re, das an de re zur Schan de her ge stellt hat, wie so heißt es dann: Du haßt
nichts von dem, was du ge schaf fen hast? Denn er haßt ja Esau, ein Ge fäß,
das er selbst zur Schan de her ge stellt hat. Die se Schwie rig keit läßt sich lö ‐
sen, wenn wir ein se hen: Gott ist der Ur he ber al ler Ge schöp fe. Al le Ge ‐
schöp fe Got tes sind gut, und je der Mensch, in so fern er Mensch ist, ist Ge ‐
schöpf, nicht in so fern er Sün der ist. Gott ist Schöp fer des Lei bes und der
See le des Men schen. Kei nes von bei den ist bö se, und kei nes von bei den
haßt Gott; denn er haßt nichts von dem, was er ge schaf fen hat. Zwar ist die
See le vor treff li cher als der Leib, Gott aber vor treff li cher als die See le und
der Leib, da bei der Ur he ber und Be grün der; nichts haßt er am Men schen
au ßer der Sün de. Die Sün de ist ei ne Un ge ord net heit und Ver kehrt heit des
Men schen, d.h. Ei ne Ab kehr vom Schöp fer, dem der höchs te Rang zu ‐
kommt, und ei ne Hin wen dung zum Ge schaf fe nen, das nied ri ger steht. Gott
haßt al so nicht den Men schen Esau, son dern Gott haßt den Sün der Esau,
wie vom Herrn ge sagt wird: Er kam in sein Ei gen tum, aber die Sei ni gen
nah men ihn nicht auf. Er selbst sagt de nen wie der um: Des halb hört ihr
nicht, weil ihr nicht aus Gott seid. Wie so hei ßen sie „die Sei ni gen“ und wie ‐
so „nicht aus Gott“? Doch nur, weil ers te res von Men schen ge sagt ist, die
der Herr selbst ge schaf fen hat, und letz te res von Sün dern, die der Herr
selbst ta del te. Bei de Ma le die sel ben Men schen und Sün der, Men schen aber
durch Got tes Schöp fung, Sün der aus ei ge nem Wil len.
Weil er Ja kob ge liebt hat, war Ja kob des we gen et wa kein Sün der? Gott hat
an ihm nicht die Schuld ge liebt, die er tilg te, son dern die Gna de, die er
schenk te. Denn auch Chris tus ist für die Gott lo sen ge stor ben, nicht da mit
sie gott los blei ben, son dern da mit sie als Ge recht fer tig te sich von der Gott ‐
lo sig keit ab wen den und an den glau ben, der die Gott lo sen recht fer tigt. Gott
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haßt ja die Gott lo sig keit. Des halb be straft er sie bei den ei nen durch die
Ver dam mung, bei an de ren nimmt er sie durch die Recht fer ti gung hin weg,
wie er selbst es be stimmt in sei nen un er forsch li chen Rat schlüs sen. Die je ni ‐
gen aus der Zahl der Gott lo sen, die er nicht recht fer tigt, stellt er als Ge fä ße
zur Schan de her. An ih nen haßt er nicht das, was er her stellt, wenn sie als
Gott lo se auch fluch wür dig sind. So fern sie als Ge fä ße her ge stellt wer den,
wer den sie zu ei nem an de ren Zweck her ge stellt; denn durch die ih nen auf ‐
er leg ten Stra fen die nen sie den Ge fä ßen zum Nut zen, die zur Eh re her ge ‐
stellt sind. Gott haßt sie al so nicht, we der als Men schen noch als Ge fä ße; er
haßt al so we der, was er ih nen als Schöp fer, noch, was er ih nen durch Her ‐
stel lung der Ord nung wirkt. Denn Gott haßt nichts von dem, was er ge ‐
schaf fen hat. Er stellt sie als Ge fä ße des Ver der bens her zum Zwe cke der
Zu recht wei sung der an de ren und haßt an ih nen die Gott lo sig keit, die er
selbst nicht ge schaf fen hat. Denn wie ein Rich ter bei ei nem Men schen den
Raub haßt, aber es nicht haßt, daß die ser da für zur Zwangs ar beit ver ur teilt
wird - den Dieb stahl be geht der Dieb, das Ur teil spricht der Rich ter - , so ist
es auch bei Gott: Wenn er aus der Mas se der Gott lo sen Ge fä ße des Ver der ‐
bens her stellt, haßt er nicht, was er tut, näm lich das Ein ord nen de rer, die in
ih rer ver dien ten Stra fe un ter ge hen. Die, de ren er sich er barmt, fin den dar in
ei ne Ge le gen heit zum Heil. So ist dem Pha rao ge sagt wor den: Ge ra de da zu
ha be ich dich be stimmt, dass ich mei ne Macht an dir er wei se und dass
mein Na me auf der gan zen Er de kund wer de. Die ser Er weis der Macht
Got tes und die Ver kün di gung sei nes Na mens auf der gan zen Er de nüt zen
de nen, de ren Be ru fung für sie an ge mes sen war, da mit sie in Furcht ge ra ten
und sich auf den rech ten Weg be ge ben.

So sagt der Apo stel fol ge rich tig: Gott, der sei nen Zorn zei gen und sei ne
Macht er wei sen woll te, hat die Ge fä ße des Zorns, die zur Ver nich tung
be stimmt sind, in gro ßer Lang mut er tra gen. Da bei muß man mit hö ren:
Wer bist du denn, daß du mit Gott rech ten willst? Be zieht man das auf
das frü her ge sag te, so er gibt sich fol gen der Sinn: Wenn Gott sei nen Zorn
zei gen woll te und die Ge fä ße des Zorns er tra gen hat, wer bist du dann, daß
du mit Gott rech ten willst? Aber nicht nur weil er sei nen Zorn zei gen und
sei ne Macht er wei sen woll te, er trug er in gro ßer Lang mut die Ge fä ße des
Zorns, die zur Ver nich tung be stimmt sind, son dern auch - wie folgt - : um
den Reich tum sei ner Herr lich keit an den Ge fä ßen des Er bar mens zu
er wei sen. Was nutzt es den zur Ver nich tung be stimm ten Ge fä ßen, daß Gott
sie ge dul dig er trägt, um sie auf ge ord ne te Wei se zu grun de zu rich ten und
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sie als Mit tel für das Heil an de rer zu be nut zen, de rer er sich er barmt? Je ‐
den falls nutzt es de nen, zu de ren Heil er sie be nutzt, daß, wie ge schrie ben
steht, der Ge rech te sei ne Hän de im Blut des Sün ders wa sche. Das be deu tet:
Der Ge rech te soll durch die Furcht vor Gott von bö sen Wer ken ge rei nigt
wer den, wenn er die Stra fen an den Sün dern voll zo gen sieht. Daß Gott al so,
um sei nen Zorn zu zei gen, die Ge fä ße des Zorns er trug, ist ge eig net, bei an ‐
de ren ei ne nütz li che Furcht her vor zu ru fen und den Reich tum sei ner Herr ‐
lich keit zu er wei sen an den Ge fä ßen des Er bar mens, die er zur Herr lich ‐
keit vor her be stimmt hat. Denn es zeigt die se Ver här tung der Gott lo sen
zwei er lei: Zum ei nen zeigt sie, wo vor man sich fürch ten soll, da mit ein je ‐
der sich in from mer Ge sin nung zu Gott be kehrt, zum an de ren, wie viel Dank
der Barm her zig keit Got tes zu sa gen ist, der durch die Be stra fung der ei nen
zeigt, was er den an de ren er läßt. Wenn die Stra fe, die er von den ei nen ein ‐
for dert, nicht ge recht wä re, wür de er den an de ren, von de nen er sie nicht
ein for dert, nichts er las sen. Sie ist aber ge recht, und es gibt kei ne Un ge rech ‐
tig keit bei Gott, der stra fend ein schrei tet. Wer könn te ihm ge nü gend Dank
sa gen, der die Schuld er läßt, von der nie mand zu Recht sa gen könn te, er
wür de sie nicht schul den, wenn Gott sie ein for dern woll te?

19.
Er hat uns be ru fen, sagt der Apo stel, nicht nur aus den Ju den, son dern
auch aus den Hei den. Ge meint sind Ge fä ße des Er bar mens, die er zur
Herr lich keit vor her be stimmt hat; nicht al le Ju den, son dern aus den Ju den,
nicht al le Hei den über haupt, son dern aus den Hei den. Denn seit Adam gibt
es ei nen Klum pen von Sün dern und Gott lo sen; Ju den wie Hei den, die Got ‐
tes Gna de zu rück wei sen, ge hö ren zu die ser Mas se. Wenn näm lich der Töp ‐
fer aus ein und der sel ben Mas se das ei ne Ge fäß zur Eh re, das an de re zur
Schan de her stellt, ist klar, daß es bei den Ju den Ge fä ße zur Eh re wie zur
Schan de gibt eben so wie bei den Hei den. Dar aus folgt: Man muß ein se hen,
daß al le zu ei ner Mas se ge hö ren.
An schlie ßend be ginnt der Apo stel die Pro phe zei un gen über die se bei den
Grup pen in um ge kehr ter Rei hen fol ge vor zu tra gen. Zu erst sagt er: aus den
Ju den da nach aus den Hei den; er legt aber zu nächst Zeug nis für die Hei den
ab, da nach für die Ju den. So spricht er auch bei Ho sea: ich wer de als
mein Volk be ru fen, was nicht mein Volk war, und als ge lieb te je ne, die
nicht ge liebt wa ren. Und dort wo ih nen ge sagt wur de: ihr seid nicht
mein Volk, dort wer den sie Söh ne des le ben di gen Got tes ge nannt wer ‐
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den. Das be zieht sich auf die Hei den, denn die se hat ten kei ne fes te Op fer ‐
stel le wie die Ju den in Je ru sa lem. Zu den Hei den wur den die Apo stel ge ‐
sandt, da mit ein je der an sei nem Ort glau be und sie über all dort, wo sie zum
Glau ben kä men, das Lo bop fer dar bräch ten - die, de nen er Macht gab, Söh ‐
ne Got tes zu wer den. Und Je sa ja, sagt der Apo stel, ruf für Is ra el. Er lehrt,
man sol le wie der um nicht glau ben, daß al le Is ra e li ten ver dammt wür den.
Al so gibt es Ge fä ße zur Eh re und an de re zur Schan de. Wenn auch die Is ‐
ra e li ten, sagt er, so zahl reich wä ren, wie der Sand am Meer - nur der
Rest wird ge ret tet wer den. Der üb ri ge Hau fen Ge fä ße ist al so zum Ver der ‐
ben be stimmt. Denn sein Wort er fül lend und kurz fas send, so sagt er,
wird der Herr auf der Er de han deln. Das be deu tet, daß er durch die Gna ‐
de die Glau ben den er löst, und zwar auf dem kür zes ten Weg des Glau bens,
nicht durch un zäh li ge Re geln und Vor schrif ten, von de nen die Ju den men ge
wie Skla ven zu Bo den ge drückt wur de. Aus Gna de für uns sein Wort er fül ‐
lend und kurz fas send hat der Herr frei lich auf der Er de ge han delt, als er
sag te: Mein Joch ist sanft und mei ne Bür de ist leicht. Auch Pau lus sagt hier
we nig spä ter: Das Wort ist dir na he, es ist in dei nem Mund und in dei nem
Her zen. Es ist das Wort des Glau bens, das wir ver kün di gen. Denn wenn du
mit dei nem Mund be kennst: Je sus ist der Herr, und in dei nem Her zen
glaubst, Gott hat ihn von den To ten auf er weckt, so wirst du ge ret tet wer den.
Denn mit dem Her zen glaubt man zur Ge rech tig keit und mit dem Mund be ‐
kennt man zum Heil. Das ist das Wort, das er füllt und kurz faßt, was der
Herr auf der Er de ge tan hat. Durch die ses Er fül len und Kurz fas sen ist der
Räu ber ge recht fer tigt wor den, der mit al len Glie dern ans Kreuz ge schla gen
war. Er hat te nur die se bei den Glie der frei: Mit dem Her zen glaub te er zur
Ge rech tig keit und mit dem Mund be kann te er zum Heil. Und so fort war er
wür dig zu hö ren: Noch heu te wirst du mit mir im Pa ra dies sein. Sei ne gu ten
Wer ke wä ren ge folgt, wenn er nach Emp fang der Gna de noch lan ge un ter
Men schen ge lebt hät te. Vor aus ge gan gen wa ren sie frei lich nicht, sonst hät te
er sich die se Gna de ver dient: Er wur de aus sei nem Räu ber le ben her aus ans
Kreuz ge schla gen und vom Kreuz ins Pa ra dies ver setzt.

Eben so, sagt der Apo stel, hat Je sa ja vor aus ge sagt: Hät te der Herr Ze ba ‐
oth uns nicht Nach kom men schaft üb rig ge las sen, ent spre chend dort: Der
Rest wird ge ret tet wer den. Die Üb ri gen sind als Ge fä ße des Ver der bens
we gen der ver dien ten To des stra fe un ter ge gan gen. Und daß nicht al le un ter ‐
ge gan gen sind wie in So dom und Go mor rha, das be wirk te nicht de ren Ver ‐
dienst, son dern die Gna de Got tes, der Nach kom men schaft üb rig ließ, aus
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der ei ne an de re Ern te auf der gan zen Welt er wuchs. Et was spä ter sagt der
Apo stel das auch: Eben so gibt es auch in der ge gen wär ti gen Zeit ei nen
Rest, der aus Gna de er wählt ist; aus Gna de, al so nicht auf Grund von Wer ‐
ken; sonst ist Gna de nicht mehr Gna de. Das be deu tet: Was Is ra el er streb te,
hat nicht das gan ze Volk, son dern nur der er wähl te Rest er reicht; die üb ri ‐
gen wur den ver blen det. Er reicht ha ben es die Ge fä ße des Er bar mens, ver ‐
blen det wor den sind die Ge fä ße des Zorns, bei de aus der sel ben Mas se wie
bei der Viel zahl der Hei den.

20.
Es gibt zu der Sa che hier in der Schrift ei ne Stel le, die das Ge sag te wun der ‐
bar be zeugt und die wir jetzt un be dingt be han deln müs sen. Sie steht in dem
Buch, das die ei nen Je sus Si rach, an de re Ec cle si a sti cus nen nen, und lau tet:
Al le Men schen sind aus Lehm ge formt, aus Er de ist Adam ge schaf fen. In
der Fül le der Weis heit hat der Herr sie dann ge schie den und ih re We ge ver ‐
schie den fest ge setzt. Ei ni ge von ih nen seg ne te und er höh te er, ei ni ge hei lig ‐
te er und ließ sie sich na he kom men, ei ni ge ver fluch te und er nied rig te er
und lenk te sie zur Zwie tracht un ter ein an der. Wie Ton ist in der Hand des
Töp fers, daß er ihn kne te, wie es ihm be liebt, so ist der Mensch in der Hand
sei nes Schöp fers, der über sein Ge schick ent schei det. Dem Schlech ten steht
das Gu te, dem Tod das Le ben ge gen über, und so steht ge gen den ge rech ten
Mann der Sün der. Schau hin auf al le Wer ke des Al ler höchs ten: Paar wei se
sind sie ge schaf fen, eins steht dem an de ren ge gen über.
Zu erst ist hier die Weis heit Got tes ge prie sen. Es heißt: In der Fül le der
Weis heit hat der Herr sie dann ge schie den - wo von, wenn nicht von der Se ‐
lig keit des Pa ra die ses? - und ih re We ge ver schie den fest ge setzt, da mit sie
von da an als Sterb li che le ben. Da mals ent stand ein Klum pen aus al len; er
geht her vor aus dem Ab le ger der Sün de und aus der Stra fe der Sterb lich keit,
auch wenn Gott ge stal tet und ge schaf fen hat, was dar an gut ist. In al len fin ‐
det sich ja ei ne Ge stalt und ein Auf bau des Kör pers in sol cher Ein tracht der
Glie der, daß der Apo stel dar aus ei nen Ver gleich mit der Lie be ge zo gen hat,
die zu be wah ren ist; in al len wohnt auch der le bens spen den de Geist, der die
ir di schen Glie der le ben dig macht. Die gan ze Na tur des Men schen ist un ter
der Herr schaft der See le und der Dienst bar keit des Lei bes in wun der ba rer
Har mo nie zweck mä ßig ge ord net. Aber die fleisch li che Be gier de, die als
Sün den stra fe zur Herr schaft ge kom men ist, hat das gan ze Men schen ge ‐
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schlecht wie zu ei nem ein zi gen Lehm klum pen zu sam men ge mengt - auf
Grund der ur sprüng li chen Schuld, die in al lem bleibt.

Und trotz dem folgt: Ei ni ge von ih nen seg ne te und er höh te er, ei ni ge hei lig te
er und ließ sie sich na he kom men, ei ni ge ver fluch te und er nied rig te er und
lenk te sie zur Zwie tracht un ter ein an der. Glei ches sagt der Apo stel: Oder
hat nicht der Töp fer Ge walt über den Ton, aus der glei chen Mas se ein
Ge fäß zur Eh re, das an de re zur Schan de her zu stel len? Da her ent hält die
Fort set zung des Tex tes den sel ben Ver gleich: Wie Ton ist in der Hand des
Töp fers, daß er ihn kne te, wie es ihm be liebt, so ist der Mensch in der Hand
sei nes Schöp fers. Aber weil der Apo stel fragt: Ist et wa Un ge rech tig keit
bei Gott?, beach te auch das was Je sus Si rach an fügt: Er wird ihm ver gel ten
ge mäß sei nem An spruch. Ob wohl den Ver damm ten ge rech te Stra fen zu ge ‐
fügt wer den, wen det sich das zum Nut zen für die, de nen Er bar men ge ‐
schenkt wird. Beach te al so den Schluß: Dem Schlech ten steht das Gu te,
dem Tod das Le ben ge gen über, und so steht ge gen den ge rech ten Mann der
Sün der. Schau hin auf al le Wer ke des Al ler höchs ten: Paar wei se sind sie ge ‐
schaf fen, eins steht dem an de ren ge gen über. Je den falls er wächst das Bes se ‐
re aus dem Ver gleich mit dem Schlech teren und zieht Nut zen dar aus. Da je ‐
doch das Bes se re durch die Gna de ent steht, folgt so zu sa gen: Der Rest wird
ge ret tet wer den, und Je sus Si rach sagt im Na men des Res tes: Auch ich bin
als letz ter eif rig ge we sen wie ei ner, der Nach le se hält hin ter den Win zern.
Und wo durch be weist er, daß er nicht auf Grund ei ge ner Ver diens te, son ‐
dern durch Got tes Er bar men eif rig war? Auch ich ha be auf Got tes Se gen
ver traut, sagt er, wie ein Win zer ha be ich die Kel ter ge füllt. So sehr er auch
als letz ter eif rig ge we sen ist: Weil die letz ten die ers ten sein wer den, wie
ge sagt ist, hat das Volk Is ra el im Ver trau en auf den Se gen des Herrn mit den
üb rig ge blie be nen Trau ben die Kel ter ge füllt aus dem Über fluß der Wein le ‐
se auf dem gan zen Erd kreis.

21.
Die In ten ti on des Apo stels und al ler Ge recht fer tig ten, die uns Ein sicht in
das We sen der Gna de dar ge legt ha ben, ist al so nur die se: Wer sich rühmt,
rüh me sich des Herrn. Wer könn te denn das Tun des Herrn zur De bat te stel ‐
len, der aus ein und der sel ben Mas se den ei nen ver dammt und den an de ren
recht fer tigt? Der freie Wil le hat sehr gro ßen Wert, ge wiß, es gibt ihn, aber
wel chen Wert hat er bei de nen, die un ter die Sün de ver kauft sind? Der Apo ‐
stel sagt: Das Fleisch be gehrt wi der den Geist und der Geist wi der das
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Fleisch, da mit ihr nicht das tut, was ihr ei gent lich wollt. Uns ist auf ge ge ben,
sitt lich gut zu le ben; da für wird uns als Lohn in Aus sicht ge stellt, daß wir in
Ewig keit glü ck lich zu le ben ver die nen. Aber wer kann sitt lich gut le ben und
gu te Wer ke tun, wenn er nicht aus dem Glau ben ge recht fer tigt ist? Uns ist
auf ge ge ben zu glau ben, da mit wir, wenn wir den Hei li gen Geist emp fan gen
ha ben, durch die Lie be gu te Wer ke tun kön nen. Aber wer kann glau ben,
wenn er nicht durch ei ne Be ru fung, d.h. ei nen Zeu gen be weis der Tat sa chen,
be ein druckt wird? In wes sen Macht steht es, daß sein Den ken von et was,
das er ge se hen hat, der art be ein druckt wird, daß sein Wil le sich dem Glau ‐
ben zu wen det? Wer wen det sich mit gan zer See le ei ner Sa che zu, die ihn
nicht er freut? Oder in wes sen Macht liegt es, daß ihm et was be geg net, was
ihn er freu en kann, bzw. daß ihn er freut, was ihm be geg net? Wenn uns al so
er freut, was uns zu Gott bringt, wird auch das durch Got tes Gna de ein ge ge ‐
ben und ge schenkt. Es wird nicht durch un se ren Wil len und un se re An stren ‐
gung oder durch ver dienst vol le Wer ke er wor ben. Denn daß es die Zu stim ‐
mung des Wil lens gibt, daß Be harr lich keit des Stre bens vor han den ist, daß
es Ta ten aus glü hen der Lie be gibt - er teilt es zu, er schenkt es. Uns ist ge ‐
bo ten zu bit ten, da mit wir emp fan gen, zu su chen, da mit wir fin den, an zu ‐
klop fen, da mit uns auf ge tan wird. Ist nicht dann und wann selbst un ser Ge ‐
bet so lau oder mehr noch kalt und oh ne Kraft, ja bis wei len über haupt rein
gar nichts, daß wir nicht ein mal das in uns mit Schmer zen er ken nen? Denn
wenn uns das auch nur schmer zt, be ten wir schon. Was zeigt uns das al so
an de res, als daß das Bit ten, Su chen und An klop fen der ge währt, der es uns
zu tun ge bie tet. So kommt es al so nicht auf den Wol len den oder Lau fen ‐
den an, son dern auf den sich er bar men den Gott, denn wir wer den nicht
ein mal wol len oder lau fen kön nen, wenn er uns nicht an treibt und be wegt.

22.
Wenn hier al so ei ne Art Er wäh lung er folgt, sol len wir das Wort: Es gibt ei ‐
nen Rest, der aus Gna de er wählt ist nicht so ver ste hen, als fän de ei ne Aus ‐
wahl von Ge recht fer tig ten zum ewi gen Le ben statt; viel mehr wer den die er ‐
wählt, die ge recht fer tigt wer den sol len. Die se Aus wahl ist mit Si cher heit so
ver bor gen, daß sie für uns in ein und der sel ben Mas se ein fach nicht er kenn ‐
bar sein kann. Soll te sie doch je man dem er kenn bar sein, ge be ich in die sem
Punkt gern mei ne Schwä che zu. Denn ich ha be nichts, wor auf ich mein Au ‐
gen merk rich ten könn te bei der Aus wahl von Men schen zu heil brin gen der
Gna de - wenn mir zur Prü fung die ser Aus wahl ei ne Über le gung ge stat tet ist
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- au ßer ei ner grö ße ren Be ga bung oder ge rin ge ren Sün den oder auch bei dem
zu sam men. Fü gen wir noch, wenn es ge fällt, die Wis sen schaf ten hin zu, die
ent we der ihren Wert in sich ha ben oder Nut zen brin gen. Dann wä re je der
für die Gna de aus zu wäh len, der mög lichst we nig von Sün den um garnt und
be fleckt ist - wer kann schon völ lig frei davon sein? - , der her vor ra gend be ‐
gabt und in den frei en Wis sen schaf ten aus ge bil det ist. Wenn ich aber da ‐
nach ur tei le, so lacht der mich aus, der das Schwa che in der Welt er wählt
hat, um das Star ke zu schan den zu ma chen, und das Tö rich te der Welt, um
ih re Weis heit zu schan den zu ma chen, da mit ich mei nen Blick auf ihn rich te,
be schämt mei nen Feh ler ver bes se re und vie le an de re aus la che - die Keu ‐
schen eher als die Sün der, eher die Rhe to ren als ge wis se Fi scher. Se hen wir
denn nicht, daß vie le un se rer Gläu bi gen, die Got tes We ge ge hen, von ih rer
Be ga bung her nicht nur ir gend wel chen Hä re ti kern, son dern selbst Pos sen ‐
rei ßern nicht ge wach sen wä ren? Se hen wir nicht eben so, daß man che Män ‐
ner und Frau en un ta de lig in ehe li cher Keusch heit le ben und doch Hä re ti ker
oder Hei den sind? Und daß es um ge kehrt im wah ren Glau ben und in der
wah ren Kir che der art Gleich gül ti ge gibt, daß sie zu un se rem Er stau nen von
plötz lich be kehr ten Dir nen und Schau spie lern nicht nur in Ge duld und Mä ‐
ßi gung, son dern auch in Glau ben, Hoff nung und Lie be über trof fen wer den?

Es bleibt al so zu fra gen, ob die er wählt wer den, die es wol len. Aber der
Wil le selbst kann kei nes falls be wegt wer den, wenn ihm nichts be geg net,
was die See le er freut und ein lädt. Daß ihm das be geg net, liegt aber nicht in
mensch li cher Macht. Was woll te Sau lus an de res als Chris ten über fal len,
fort schlep pen, fes seln und tö ten? Welch ra sen der Wil le, wie wü tend, wie
blind! Und doch be geg ne te ihm, als er von ei ner Stim me aus dem Him mel
zu Bo den ge wor fen war, ei ne Er schei nung, die sei ne Grau sam keit hemm te,
die al te Ge sin nung und den Wil len än der te und auf den Weg des Glau bens
führ te. Und au gen blick lich wur de aus dem au ßer or dent li chen Ver fol ger ein
noch au ßer or dent li che rer Ver kün der des Evan ge li ums.
Und doch: Was wer den wir nun sa gen? Ist et wa Un ge rech tig keit bei
Gott, der ein treibt, von wem er will, und schenkt, wem er will, der kei nes ‐
wegs Un ge schul de tes ein treibt oder frem des Gut schenkt? Ist et wa Un ge ‐
rech tig keit bei Gott? Das sei fer ne! Aber war um dann bei dem ei nen so,
bei dem ei nen an ders? O Mensch, wer bist du denn? Wenn du Ge schul de ‐
tes nicht zu rück zahlst, hast du Grund freu dig zu dan ken; wenn du zu rück ‐
zahlst, hast du kei nen Grund zur Kla ge. Glau ben wir al so ein fach, auch
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wenn wir es nicht zu fas sen ver mö gen. Denn der, der die gan ze geis ti ge und
leib li che Schöp fung her vor ge bracht und be grün det hat, er hat al les nach
Zahl, Maß und Ge wicht wohl ge ord net. Aber un er forsch lich sind sei ne Rat ‐
schlüs se und un auf spür bar sei ne We ge. Ru fen wir „Hal le lu ja“ und sin gen
wir ein Lob lied! Fra gen wir nicht: Was soll das oder was soll je nes? Denn
al les ist zur rech ten Zeit er schaf fen!

Amen
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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